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280 3. Sr. Süenaft: (Stiele nidjt mit ©dEjxefjgeiDe^r. -

üBerfüEirter SSetBrecpet bie Steppe pinauf in
bag Qitnmér, too id) SJtüpe Tratte, meine gaffung
toiebet gu getoinnen. —

QScrpflanjungen
1.

Sßiffenfcpaftlicpe SkoBIente -fomtnen in Stöbe
toie Dperettenlieber unb berfcptoinben toie fie.
©inet, mit beut feltenen ©enie beg gtageftel=
letg BegaBt,. toitft fie auf, fofort Beginnt man
fiep in beit toiffenfdjaftlicpen SBerfftätten bet

gangen Seil bamit gu Befdjäftigett, Balb teilen
bie borpanbenen Qeitfcptiften gut Slufnapme bet
gapttofen SItBeiten, iit benen bet Qdeiff feine
gtücpte abfegen toiït, nicpt mept aug, unb man
mufg eine ©pegialgeitfcprift gtünben, bamit bag

gu Sag gefötbette Stopmaterial nicÊjt tote ein
getoaltiger Saitbtegen in taufenb uuetteicp=
Baten ©palten berficfert. Sftit einem SJM flaut
bie töegeifterung aB. Sie SIufgaBe locft feine
Qugeiib mept an, man fennt bie Qorfipet, bie

iptet aften SieBe nicpt untteu toetben, ptöplicp
toiebet mit Tanten, iïjte Qaïjl ift flein, unb ipte
©cpriften finb bünit. ©tunb für beit Um=
fcptoung: ein anbeteg ^roBIeiu, boit bet Qei=

tenlage Begünftigt, ift gegentoärtig getootben,
unb in feinem Sicptfreig fammelt fiep bag at=
Beitgtoittige Qeitinteteffe toie ein betmeptungg=
toütiget SJiücfenfcptoatnt an.

©eit einiget Qeit fcfjtoeBt, unpeimlicpe 9Ingie=

punggfräfte enttoicfelnb, bet ©cpatten eineg Sîa=

menlofen iiBet bet Biologifepen SBelt. ©g ift
bet ©eift jeneg inbifcpen StacfenBattfcpneibetg,
.Çûpnetaugenopetateutg unb ©alBenteiBetg,
bet — alg man il)in feinen §ettn mit aBge=

fcpnittenen Opten ing ißifanggelt trug — futg
entfcploffen einem ©Haben bie Opten peruntet=
fcpnitt, um ben gu ©cpanben gehauenen, pod)=

mögenben ^ettn bamit toiebet petaugguftiden.
OB fein Staute aud) nicpt etpalten ift: eg ftept
bod) feft, baff pier gum etften ÜDtal bet SSetfitd)
getoagt tootben toat, ein Organ beg SJtenfipem
leiBg gît enttoutgëln loie einen Staunt unb afi=

feitg bom natürlichen ÜBilbunggpetb toiebet au=
gupflangen. ©g ftept audj feft, bafg bet SBunfdj,
einem aitbent tooptgutun, übet alte Siebenten
pintoeg bag bertoegene SHutepperiment toagte.

2.

Siefet ©eift ift nod) oft ettoacpt unb toiebet
entjcplafen. Sie ^eilg'Beiftänbe femitifd)et ®ö=

nige fannten unb iiBten bie ÜBerpftangitngg*

- S>r. Stbolf Stoelfdj: Skgiflangungert am SOÎenfctienleiB.

Unnötig gu fagen, baff mit bie Suft gtt fold)
Ieic£)tfettigeiu ©piete für ade Qeiten betgangen
toat

am 9Henfcpenleib.

fünft, aBermatg gut Qeit Sonatettog tauten
gtoffe ©pitutgeit auf, bie ipte ©pegiatitiit int
Siafem unb Optenpeiticpten faft toie eine ©e=

peimtoiffenfcpaft üBen, unb nocp anbettpalB
Qaptpunbette lang- pat mandjer ©prowling aug
bent flotentinif(pen ©eleprtengefepledit bet 93o=

jani babutd), bap et bie ©attelnafe einet Begü=

terten ©ignotina butcp eine gutgelungene 2lug=

Beffetung beut flaffifcpen gbeal bet Qeit nape

Bratpte, fid) ein Sanbgut betbient, gnttnet aBet

ging bie éenntnig biefet fünfte toiebet bet=

loten.
geigt pat unfete bot bent ungepeuten

^intetgtunb Bereits geBotgenet Biologifipet
SBiffengtatfacpen bie alten grageftetlitngen, bie

fiep ttm bag ÜBetpflangunggptoBIem gruppieren
laffen, toiebetunt aufgetollt. Slig ang ©nbe

beg 19. gaprpunbettg patte biefeg 5ßroBlemge=

Biet gang beut SJtebiginer gepört. git ben ©iptif=
ten einiget bon ipnen lieft man aud), toatunt
fie mit fo tüptenbet gnBtunft an ipnt geatBen
tet paBen gu einet Qeit, alg bie fäulnigpinbetnbe
(autifeptifdje) SBunbBepanblitng nocp gar nicpt
Befannt toat unb unftiHBate ©itetungen ben

©tfolg gelungenftet ißetpflangungen in bet

Siegel fdjnetC toiebet gerftörten: eg Betrübte biefe

Ürgte, baff fie einen ÜBienfcpeu, beut ein toieptigeg

®ötpetglieb berloteit gegangen toat, ftetg alg

ntept ober minbet feptoeten Saitetftüppel aug

ipten Spänben entlaffen mufften. Strgt fein
peifft Reifet fein, fie aBet fonnten bie ëpilfe nut
bieten um ben Q3teig einet traurigen 58etftüni=

melung bon leBenglänglicpet ©effpaftigfeit, fo

baff jebet arm» ober Beinlofe Körper eigentlich)

mept bettiet, toag bet ©pitutg nicpt gefonnt
patte, alg toag er getoottt. Siefeg 2Itmutggeug=
nig auggurotten, toat feit langem innigftet
Sunfd) after ing ©tope benfenben Operateure,
unb batum toutben bon ipnen immer toiebet

neue Sktfapten gut ÜBettoinbung bet teepni*

fdgen ©iptoietigfeiten, bie jebet fünftlicpe 3Bie=

betpetfteffunggbetfucp meitfdjlicpet ®ötpettui=
neu Bot, mit Betounbetunggtoütbigem ©cpatf=

finit etbadit unb auf ipt ptaftifdjeg Siutgungg=

betmögen pitt auggeproBt.

Sap man mit bet Qeit git ©tfolgen fanp

280 I. A. Kienast: Spiele nicht mit Schießgewehr. -

überführter Verbrecher die Treppe hinauf in
das Zimmer, wo ich Mühe hatte, meine Fassung
wieder zu gewinnen. —

Verpflanzungen
1.

Wissenschaftliche Probleme kommen in Mode
wie Operettenlieder und verschwinden wie sie.

Einer, mit dem seltenen Genie des Fragestel-
lers begabt,, wirft sie aus, sofort beginnt man
sich in den wissenschaftlichen Werkstätten der

ganzen Welt damit zu beschäftigen, bald reichen
die vorhandenen Zeitschriften zur Aufnahme der
zahllosen Arbeiten, in denen der Fleiß seine
Früchte absetzen will, nicht mehr aus, und mail
muß eine Spezialzeitschrift gründen, damit das

zu Tag geförderte Rohmaterial nicht wie ein
gewaltiger Landregen in tausend unerreich-
bareil Spalten versickert. Mit einem Mal flaut
die Begeisterung ab. Die Aufgabe lockt keine

Jugend mehr an, man kennt die Forscher, die

ihrer alten Liebe nicht untreu werden, plötzlich
wieder mit Namen, ihre Zahl ist klein, und ihre
Schriften sind dünn. Grund für den Um-
schwung: ein anderes Problem, von der Zei-
tenlage begünstigt, ist gegenwärtig geworden,
lind in seinem Lichtkreis sammelt sich das ar-
beitswillige Zeitinteresse wie ein vermehrungs-
wütiger Mllckenschwarm an.

Seit einiger Zeit schwebt, unheimliche Anzie-
hungskräfte entwickelnd, der Schatten eines Na-
meillosen über der biologischen Welt. Es ist
der Geist jenes indischen Backenbartschneiders,
Hühneraugenoperateurs und Salbenreibers,
der — als man ihm seinen Herrn mit abge-
schnittenen Ohren ins Pisangzelt trug — kurz
entschlossen einem Sklaven die Ohren herunter-
schilitt, um den zu Schanden gehaueilen, hoch-
mögenden Herrn damit wieder herauszuflicken.
Ob sein Name auch nicht erhalten ist: es steht
doch fest, daß hier zum ersten Mal der Versuch
gewagt worden war, ein Organ des Menschen-
leibs zu entwurzeln wie einen Baum und ab-
seits vom natürlichen Bildungsherd wieder an-
zuPflanzen. Es steht auch fest, daß der Wunsch,
einem andern wohlzutun, über alle Bodenkeil
hinweg das verwegene Blutexperiment wagte.

2.

Dieser Geist ist noch oft erwacht und wieder
entschlafen. Die Heilsbeistände semitischer Kö-
nige kannteil und übten die Überpflanzungs-

- Dr. Adolf Koelsch: Verpflanzungen am Menschenleib.

Unnötig zu sagen, daß mir die Lust zu solch

leichtfertigem Spiele für alle Zeiten vergangen
War!

am Menschenleib.

kunst, abermals zur Zeit Donatellos tauchen

große Chirurgen auf, die ihre Spezialität im
Nasen- und Ohrenherrichten fast wie eine Ge-

Heimwissenschaft üben, und noch anderthalb
Jahrhunderte lang hat mancher Sprößling aus
dem florentinischen Gelehrtengeschlecht der Bo-

jani dadurch, daß er die Sattelnase einer begü-

terten Signorina durch eine gutgelungene Aus-
besserung dem klassischen Ideal der Zeit nahe

brachte, sich ein Landgut verdient. Immer aber

ging die Kenntnis dieser Künste wieder ver-
loren.

Jetzt hat unsere Zeit vor dem ungeheuren

Hintergrund bereits geborgener biologischer

Wissenstatsachen die alten Fragestellungen, die

sich um das Überpflanzungsproblem gruppieren
lassen, wiederum aufgerollt. Bis ans Ende

des 19. Jahrhunderts hatte dieses Problemge-
biet ganz dem Mediziner gehört. In den Schrif-
teil einiger von ihnen liest man auch, warum
sie mit so rührender Inbrunst an ihm gearbei-
tet habeil zu einer Zeit, als die säulnishindernde
(antiseptische) Wundbehandlung noch gar nicht
bekannt war und unstillbare Eiterungen den

Erfolg gelungenster Verpflanzungen in der

Regel schnell wieder zerstörten: es betrübte diese

Ärzte, daß sie einen Menschen, dem ein wichtiges

Körperglied verloreil gegangeil war, stets als

mehr oder minder schweren Dauerkrüppel aus

ihren Händen entlassen mußten. Arzt sein

heißt Helfer sein, sie aber konnten die Hilfe nur
bieten um den Preis einer traurigen Verstüm-
melung von lebenslänglicher Seßhaftigkeit, so

daß jeder arm- oder beinlose Körper eigentlich

mehr verriet, was der Chirurg nicht gekonnt

hatte, als was er gewollt. Dieses Armutszeug-
nis auszurotten, war seit langem innigster
Wunsch aller ins Große denkenden Operateure,
und darum wurden von ihnen immer wieder

neue Verfahren zur Überwindung der techni-

scheu Schwierigkeiten, die jeder künstliche Wie-

derherstellungsversuch menschlicher Körperrui-
neu bot, mit bewunderungswürdigem Scharf-

sinn erdacht und auf ihr praktisches Nutzungs-

vermögen hin ausgeprobt.

Daß mail mit der Zeit zu Erfolgen kantz
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ift npt gu leugnen. ©af; biefe ©tfolge bet»
eingeft blieben unb faft ben ©bataftet bon un»
botbetfebbaren ©lücfSfäden fatten, fteïjt inbef»
fen ebenfalls feft. Unb babei Inäte eS biellept
nod) lange geblieben, fjcitte npt DJiitte bet
1890et ^ape bie biologie ip Qnteteffe auf
bem riefigen ©tadjtanfe angepflangt unb, bon
gang anbeten als ptaftip ptmanitären Qbe»

en auëgepnb, eine grünblpe ©utcpobung beS

gangen fpagengebietS unternommen.
©et IKebiginet lnat fcpn pilfrot) gelnefen,

Inenn et eine bon ©überfein getfteffene ©afen»
luanb prauëgefc^nitten unb biefen niebetbtüf»
fenbften aïïet (Écpnpitsfeïjler butdj ©inpflan»
gung eineS ©tiicfdfenS fettgefiolfterter ©d)enfel=
put ober ftraffen Dpnutfdfelgetoebeë Iniebet
befeitigt batte. SUS ©egugSquede für bie ©t=
fabteile biente regelmäßig bet patient ober
bodfftenS ein ©lutSberlnanbter. 9?ie ïanten als
Paufteinlieferanten ©efcfjöfofe anbetet SItt in
tpage, nie toutben itbetlebenbe Sepenteile ober
befonberS ïonfetbierteS ©etoebematetial fd)on
©erftotbenet auSgenup.

8.

©et ©iologe, an ©ieten arbeitenb, ging un»
befiimmetter bot, trieb bie ptngetmiitbenben
fragen, bie fdjon ben ®opf beS inbifd)en ©al=
benteibetS Beunruhigt batten, in neue Ppturt»
gen fort unb etgtoang Sintberten bon bet 9?a=

tut, bie, ob man ibnen and) nodj nicht in gebet

©egiepmg gang auf ben ©tunb feigen fann,
in bet £anb beS SMutforfcbetS trie ein Qau»
Betfpiegelein iritfen, Inorin et baS Seben felbft
mit neuen ©efidjtetn erblicft.

Qn btei felgt betfdgiebenen formen nimmt
beute bet ©iologe feine ^unftgärtneratbeitem
am lebenben ©iete bot. @r berpflangt bie ent»

nommenen Körperteile entlnebet in benfelben
Organisants gittücf ober überpfropft fie bocï)

toenigftenê auf ein ^nbibibuum bet nämlidjen
Sift. Qn einem glneiten $ad überträgt et bie

Steifer auf ^nbibibuen anbetet Sitten. Ob
einem Britten tneift er ben entnommenen ©tüf»
ten eine leblofe Kulturflüffigfeit als fdäpboben
an unb giptet fie, fern bon jebet ©eritpung
mit einem äbnlp organifierten Seib, trie itgenb
einen ©agidenftamm Inciter.

©ie früpften ©rfolge errang man bei Übet»
tragungen bon SCrt gu SIrt unb bei niebeten
faltblütigen ©ieten. 2Jîait fcptitt ettna einet
tpoplatbe ben ©djlnangteil ab unb erfeigte ibn
butd) ben ©dpang einet anbeut fpofdflatbe.'

©ie ©tümmet Impfen gufammen, bie Äatbe
gebiet) unb berinanbelte ficb) in einen lebenSftäf»
tigen ©odftop. ©bet man Igat ©d)metter=
lingSpuppen in btefet SBeife auS ben körbet»
I)älften betfdgiebenet ©icte gitfamntengefep: ber
auSfdjlltpfenbe ©dfmetterling lnat fo boïïfom»
men gufammengebeilt, bafg man an feinem Seib
bie ©erbinbungSftede uic£)t einmal rnep auf»
finben tonnte. Qu etlnäbnen ift aud), baf; ein
auS bem ©orbet», ©tittel» ttnb ©rtbftücf bteiet
betpiebenet Qnbibibuen gufammengegtoeigter
Stegenlrurm Qoeft'S gebn Qape gelebt bat.

©old) einfdmeibenbe, gange ötganf b ft e m e

umbettenbe ©irtgtiffe Inaten bei SSarmblittern
fdfon nicht melgt bitipfül)rbat. ©enn ade Dt»
ganübertragungen gelingen nur, lnenn ber

©ftöpfling am neuen ©tanbort bon SCnfang an
günftige ©tnäbrungSbebingttngen finbet unb
fid) genügenb tafdfen Slnplufg an bie teigliber»
tragertben ©erbenbabnen berfdfaffen fann.
©eibeS Initb ilgm im Sßatmblüterförper auS

berfdfiebenen ©tünben felgt plnet; ftatt angu»
heilen, gebt bet übertragene ©elnebeftod an
©elbftbergebritng gu ©runb unb fügt feinet
Unterlage, iubent et fie mit ©djladenftoffen ber»

feucht, bie empfinblidjften ©cbäben gu, befitt»
facht butd) SSergiftung oftmals fogat ihren
©ob.

4.

©agegen gelangen felbft bei ben höheren
©ietett ©etpflangungen eingelnet Organe
nod) gang bortrefflid). ©iefe ©tfabtungen
inaten e§ aud), benen bie moberne ©bitutgie
gröfgte SCufmerffamfeit gugelnanbt bat unb be»

ten Dcubanlnenbttng fie ade Bipet befannt gc=

inotbetten SCuSbeffetungSetfoIge >an menfd)Iichen
fêôtpertuinen berbanft. 9Mifd)erlneife Inaten
getabe ©ierfföefe unb männlidje ©efdilechtSbrü»
fen biejenigeit Organe, bie man guerft als be»

fonbetS IniberftanbSfäbtg unb itnempfiublich für
©tanbortSlncpfel erfannte. 9Son ©iologen Ina»

ten ©ierftorfSübertragungeii fd)on bor 20 Qal)»

ten an ^iibnetn unb ©äugetiereu erfolgreich
bittchgeführt unb eigentlich nur betfudft lnotben,
Ineil man tniffen Inodte, auf lueldjem SBeg bie

Übertragung bon ©igenfd)aften, bie am Körper
ber SDÎutter gu finben fiub, auf bie Diadjfoui»
menfehaft bot fid) gebe.

©btrurgen lnat an foId)en ©perimenten
nur iniepig, baff bie Operation tedjuip übet»

Ijaupt möglich lnat, unb balb nahmen aud) fie
cntfpredfenbe ©etpflangungen bor. fdun ber»
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ist nicht zu leugnen. Daß diese Erfolge ver-
einzelt blieben und fast den Charakter von un-
vorhersehbaren Glücksfällen hatten, steht indes-
sen ebenfalls fest. Und dabei wäre es vielleicht
nach lange geblieben, hätte nicht Mitte der
1880er Jahre die Biologie ihr Interesse auf
dem riesigen Brachland angepflanzt und, von
ganz anderen als praktisch Humanitären Jde-
en ausgehend, eine gründliche Durchrodung des

ganzen Fragengebiets unternommen.
Der Mediziner war schon heilfroh gewesen,

wenn er eine von Tuberkeln zerfressene Nasen-
wand herausgeschnitten und diesen niederdrük-
kendsten aller Schönheitsfehler durch Einpflan-
zung eines Stückchens fettgepolsterter Schenkel-
haut oder straffen Ohrmuschelgewebes wieder
beseitigt hatte. Als Bezugsquelle für die Er-
sahteile diente regelmäßig der Patient oder
höchstens ein Blutsverwandter. Nie kamen als
Bausteinlieferanten Geschöpfe anderer Art in
Frage, nie wurden überlebende Leichenteile oder
besonders konserviertes Gewebematerial schon

Verstorbener ausgenutzt.
3.

Der Biologe, an Tieren arbeitend, ging un-
bekümmerter vor, trieb die hirnzermürbenden
Fragen, die schon den Kopf des indischen Sal-
benreibers beunruhigt hatten, in neue Richtun-
gen fort und erzwäng Antworten von der Na-
tur, die, ob man ihnen auch noch nicht in jeder
Beziehung ganz auf den Grund sehen kann,
in der Hand des Naturforschers wie ein Zau-
berspiegelein wirken, worin er das Leben selbst
mit neuen Gesichtern erblickt.

In drei sehr verschiedenen Formen nimmt
heute der Biologe seine Kunstgärtnerarbeiten
am lebenden Tiere vor. Er verpflanzt die ent-
nommenen Körperteile entweder in denselben
Organismus zurück oder überpfropft sie doch

wenigstens auf ein Individuum der nämlichen
Art. In einem zweiten Fall überträgt er die

Reiser auf Individuen anderer Arten. In
einem dritten weift er den entnommenen Stük-
ken eine leblose Kulturflüssigkeit als Nährboden
an und züchtet sie, fern von jeder Berührung
mit einem ähnlich organisierten Leib, wie irgend
einen Bazillenstamm weiter.

Die frühesten Erfolge errang man bei Über-
tragungen von Art zu Art und bei niederen
kaltblütigen Tieren. Man schnitt etwa einer
Froschlarve den Schwanzteil ab und ersetzte ihn
durch den Schwanz einer andern Fraschlarve.

Die Trümmer wuchsen zusammen, die Larve
gedieh und verwandelte sich in einen lebenskräf-
tigen Vollfrosch. Oder man hat Schmetter-
lingspuppen in dieser Weise aus den Körper-
Hälften verschiedener Tiere zusammengesetzt: der
ausschlüpfende Schmetterling war so vollkam-
men zusammengeheilt, daß man an seinem Leib
die Verbindungsstelle nicht einmal mehr auf-
finden konnte. Zu erwähnen ist auch, daß ein
aus dem Vorder-, Mittel- und Endstück dreier
verschiedener Individuen zusammengezweigter
Regenwurm Joest's zehn Jahre gelebt hat.

Solch einschneidende, ganze Organs y st e m e

unibettende Eingriffe waren bei Warmblütern
schon nicht mehr durchführbar. Denn alle Or-
ganübertragungen gelingen nur, wenn der

Pfröpfling am neuen Standort van Anfang an
günstige Ernährungsbedingungen findet und
sich genügend raschen Anschluß an die reizüber-
tragenden Nervenbahnen verschaffen kann.
Beides wird ihm im Warmblüterkörper aus
verschiedenen Gründen sehr schwer; statt anzu-
heilen, geht der übertragene Gewebestock an
Selbstverzehrung zu Grund und fügt seiner
Unterlage, indem er sie mit Schlackenstoffen ver-
feucht, die empfindlichsten Schäden zu, vekur-
sacht durch Vergiftung oftmals sogar ihren
Tod.

4.

Dagegen gelangen selbst bei den höheren
Tieren Verpflanzungen einzelner Organe
noch ganz vortrefflich. Diese Erfahrungen
waren es auch, denen die moderne Chirurgie
größte Aufmerksamkeit zugewandt hat und de-

ren Nutzanwendung sie alle bisher bekannt ge-
wordenen Ausbesserungserfolge an menschlichen

Körperruinen verdankt. Neckischerweise waren
gerade Eierstöcke und männliche Geschlechtsdrü-
sen diejenigen Organe, die mail zuerst als be-

sonders widerstandsfähig und unempfindlich für
Standortswechsel erkannte. Von Biologen wa-
ren Eierstocksübertragungeu schon vor 20 Iah-
ren an Hühnern und Säugetieren erfolgreich
durchgeführt und eigentlich nur versucht worden,
weil man wissen wollte, auf welchem Weg die

Übertragung von Eigenschafteil, die am Körper
der Mutter zu finden sind, auf die Nachkam-
inenschaft vor sich gehe.

Chirurgen war all solchen Experimenten
nur wichtig, daß die Operation technisch über-
Haupt möglich war, und bald nahmen auch fie
entsprechende Verpflanzungen vor. Nun ver-
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geicpnet ja bie Siteratur in ber ©at eine gange
SCngaï)! bon fällen, in benen auc^ Beim SRen»

fcpen angeborene ober ertoorBene ©tpäbigungert
beg $eimbrüfenbegirBg buret) entfprecpenbe Or»

ganliberpftangungen aug gefttnben Körpern Be»

feitigt tourben. Autoritäten auf ben entfpre»
epenben ©eBieten paben aber nachträglich ge=

meint, baß eg fidj nur um ©djeinpeitungen
Bauble unb ein toaprpaft eintoanbfreier ©rfotg
Big jept mit folcpen SSerpflangungen Beim 2Ren=

fdh-eri nicht ergielt toorben fei, ©ag muß befon»

berg pertoorgepoben toerben in einer Qeit, in ber

atg erlefenfteg ©epirntoeröbunggmittel ber

„©teinaepfitm" läuft unb einfältige SRenfdjen

leicht auf ben ©ebanBen Bommen, nun tonne
audi ihr bertroetneter ©epoß gegen ein entfpre»
epenbeg gotbeneg Opfer in eine Quelle beg 2e=

Beug unb ®inberfegeng toertoanbelt toerben.

©etbft toenn nämlitB bag aboptierte Organ
böttig einheilt, gepen feine ®eimbilbungggetlen
gugrunb; bie QeugunggBraft loirb alfo niemalg

erlangt ober toieber ertnorben. Aber felbft
toenn bag eingepflangte Organ am neuen Ort
gang normal arbeiten toürbe, fo toiirbe ber

©räger ober bie Trägerin beg Organg auf bie

Sefdjaffenpeit ber $eimgetlen, bie barin gebil=

bet toerben, gar Beinen ©inftuß paben, ©ie
Aboptitoettern toerben bon ben eingeheilten
SBeimbrüfen eingig atg Terberggtoirte unb Aäpr»
ftofflieferanten anertannt, finb bagegen, toie

audj bie 93erfucpe bon Taring toieber Betoeifen,

gang unb gar außerftanb, auf bie ^eimegan=

lagen beränbernb eingutoirten unb ipre perfön»

tidjen ©igenfdjaften auf bie (Bünftticp) angefä»

ten $ortpftangungggeIIen fo gu übertragen,
baff in ber fRacpBommenfcpaft ettoag bom ©pa=

ratter beg gtoeiten ©rägerg gum AugbrucB

fommt. ©ie Aboptibeltern toürben aug biefen

©rünben niemalg ipre eigenen ober ipnen äpn»

licpe Einher geugen. ©Sag pût aber bann bie

Operation, toenn fie nicht aug einem gang an»

bern ©ritub, nämtidj gttr 23erfotgung beg, ®ör=

perg mit neuen ipormoitorganen auggefüprt
toirb, noep für einen Sßert?

5.

©a gegen paBen fiep bon fonftigen Organtoer»
Pflanzungen (ober ©rangplantationen) ©tutge»
fäße», .^ornpautj fÇett=, ©epnen» unb Shtotpen»

berpflangungen in bie üßrarig berpättnigmäßiq
gut eingeführt unb fepon mampfen ftptoeren
Seibegfdjaiben toieber gut matpen helfen. 33ei

ben heutigen ^onferbierunggmetpoben, bie faft

ngungen am SKenfdjenleiB.

jebeg ©etoebe biete Sßotpen lang lebengfriftp
außerhalb beg ®örperg aufguBetoapren ertau»

Ben, ift ber Operateur in Beftimmten Sötten
niept einmal mepr aBpängig bon ber ©egentoart
eineg ©eBerg. ©r pat bie ©rfapteite, beren er

boraugfitpttiep am päufigften Bebitrfen toirb, in
feinem ©igftpranB auf Sager unb Bann baper

opne Aufenthalt an bie Arbeit gepen. Über

einen Befonberg intereffanten gad lag icp bor
einiger Qeit in ber 9t e to u e fei-entifique.
©ineg ©ageg füprte man im ^nftitut eineg 6e=

Bannten tarifer ©pirurgen einen feiger bor,
bem ein ftebenber ©ampfftrapt ing Auge ge=

fapren toar unb bie ipornpaut Big gur ©rbtin»
bung berbrüpt patte, gufättigertoeife toar ber

Argt feit adjt ©agen bon einer Operation per,
bei ber bag Auge patte entfernt toerben rnüf»

fen, im bBefip einer lebeitbig aufbetoaprten
menfcplitpen ^ornpaut. ©r überpflanzte fie

ing Auge beg Teigerg, fie toudjg an unb ber

Arbeiter bertieß mit fepenben Augen bie ®tinif.

$aft nod) großartiger nepmen fid) jene

SSieberperftellungen aug, in benen eine gugrunb

gegangene ©epne ober eine untauglich getoor»

bene Tarnröpre, unter Umftänben fogar ein

nitpt mepr gufammenflicfbarer ©atlengang
burd) StRateriat erfept toirb, bag einer gang an»

beren ©etoeBgart beg nämlitpen $örperg ent»

flammt, ©g Bann ja Beifpielgtoeife burtp eine

Bögartige ©eftptoulft ein toieptigeg ©etenBBanb

fo boïïBomnten gerftört toorben fein, baß ©teif»

peit ber T^ub ober beg Armeg niept gu bermei»

ben ift, toenn ein paffenber ©rfap nitpt gelingt,
©iererperimentatoren paben in folcfjen gälten
gu faferigent StinbegetoeBe gegriffen, bag an ben

berfepiebenften ©teilen beg téorperg leiept er»

pättlicp, bort audj entbeprlidj ift, unb paBen

botte Teilerfolge, ergielt. ©pirurgen übernap»

men biefeg SSerfapren unb patten mit ipnt fo

biet ©lücB, baß gäpgebaitteg ÜBinbegetoeBe Beute

bag atigemeine Augbefferunggmaterial bei

©epnengerreißungen, SRugBelBrittpen unb bieten

anberen ©tpäben pergibt, fftöprenförmige ©e=

Bitbe pintoiberum, toie 5Stafen= unb ©atlengang
toerben burcp Sßanbftüde einer beftimmten, leidjt.

berBürgparen $8ene beg menftpliepen ^örpetg
erneuert,

6.

©en ©pirurgen paben biefe ©rfotge berart
ben 3Jlut geftarBt, baß fie fdjtießlitp ang

©tptoerffe gingen: fie pftangten gange ©elenle,

ja gange Arm» unb ©cpenBelBnodjen, bie man

282 Dr. Adolf Koelsch: Verpfl

zeichnet ja die Literatur in der Tat eine ganze

Anzahl don Fällen, in denen auch beim Men-
schen angeborene oder erworbene Schädigungen
des Keimdrüsenbezirks durch entsprechende Or-
ganüberpflanzungen aus gesunden Körpern be-

seitigt wurden. Autoritäten auf den entspre-
chenden Gebieten haben aber nachträglich ge-

meint, daß es sich nur um Scheinheilungen
handle und ein wahrhaft einwandfreier Erfolg
bis jetzt mit solchen Verpflanzungen beim Men-
schen nicht erzielt worden sei. Das muß beson-

ders hervorgehoben werdeil in einer Zeit, in der

als erlesenstes 'Gehirnverödungsmittel der

„Steinachfilm" läuft und einfältige Menschen

leicht auf den Gedanken kommen, nun könne

auch ihr vertrockneter Schoß gegen ein entspre-

chendes goldenes Opfer in eine Quelle des Le-

bens und Kindersegens verwandelt werden.

Selbst wenn nämlich das adoptierte Organ
völlig einheilt, gehen seine Keimbildungszellen
zugrund; die Zeugungskraft wird also niemals

erlangt oder wieder erwarben. Aber selbst

wenn das eingepflanzte Organ am neuen Ort
ganz normal arbeiten wiirde, so würde der

Träger oder die Trägerin des Organs auf die

Beschaffenheit der Keimzellen, die darin gebil-
det werden, gar keinen Einfluß haben. Die
Adoptiveltern werden von den eingeheilten

Keimdrüsen einzig als Herbergswirte und Nähr-
stofflieferanten anerkannt, find dagegen, wie

auch die Versuche von Harms wieder beweisen,

ganz und gar außerstand, auf die Keimesan-

lagen verändernd einzuwirken und ihre persön-

lichen Eigenschaften auf die (künstlich) angesä-

ten Fortpflanzungszellen so zu übertragen,
daß in der Nachkommenschaft etwas vom Cha-
rakter des zweiten Trägers zum Ausdruck

kommt. Die Adoptiveltern würden aus diesen

Gründen niemals ihre eigenen oder ihnen ähn-
liche Kinder zeugen. Was hat aber dann die

Operation, wenn sie nicht aus einen? ganz au-
dern Grund, nämlich zur Versorgung des Kör-
pers mit neuen Hormouorganen ausgeführt
wird, noch für einen Wert?

ö.

Dagegen haben sich von sonstigen Organver-
Pflanzungen (oder Transplantationen) Blutge-
fäße-, Hornhaut-, Fett-, Sehnen- und Knochen-
Verpflanzungen in die Praxis verhältnismäßig
gut eingeführt und schon manchen schweren

Leibesschaden wieder gut machen helfen. Bei
den heutigen Konservierungsmethoden, die fast

nzungen am Menschenleib.

jedes Gewebe viele Wochen lang lebensfrisch

außerhalb des Körpers aufzubewahren erlau-
ben, ist der Operateur in bestimmten Fällen
nicht einmal mehr abhängig von der Gegenwart
eines Gebers. Er hat die Ersatzteile, deren er

voraussichtlich am häufigsten bedürfen wird, in
seinein Eisschrank auf Lager und kann daher
ohne Aufenthalt an die Arbeit gehen. Über

einen besonders interessanten Fall las ich vor
einiger Zeit in der Revue scientifique.
Eines Tages führte man im Institut eines be-

kannten Pariser Chirurgen einen Heizer vor,
dem ein siedender Dampfstrahl ins Auge ge-

fahren war und die Hornhaut bis zur Erblin-
dung verbrüht hatte. Zufälligerweise war der

Arzt seit acht Tagen von einer Operation her,
bei der das Auge hatte entfernt werden müs-
sen, im 'Besitz einer lebendig aufbewahrten
menschlichen Hornhaut. Er überpflanzte sie

ins Auge des Heizers, sie wuchs an und der

Arbeiter verließ mit sehenden Augen die Klinik.

Fast noch großartiger nehmen sich jene

Wiederherstellungen aus, in denen eine zugrund

gegangene Sehne oder eine untauglich gewor-
dene Harnröhre, unter Umständen sogar ein

nicht mehr zusammenflickbarer Gallengang
durch Material erfetzt wird, das einer ganz an-
deren Gewebsart des nämlichen Körpers ent-

stammt. Es kann ja beispielsweise durch eine

bösartige Geschwulst ein wichtiges Gelenkband

so vollkommen zerstört worden sein, daß Steif-
heit der Hand oder des Armes nicht zu vermei-
den ist, wenn ein passender Ersatz nicht gelingt.
Tierexperimentatoren haben in solchen Fällen
zu faserigem Bindegewebe gegriffen, das an den

verschiedensten Stellen des Körpers leicht er-

hältlich, dort auch entbehrlich ist, und haben

volle Heilerfolge, erzielt. Chirurgen übernah-

men dieses Verfahren und hatten mit ihm so

viel Glück, daß zähgebautes Bindegewebe heute

das allgemeine Ausbesserungsmaterial bei

Sehnenzerreißungen, Muskelbrüchen und vielen

anderen Schäden hergibt. Röhrenförmige Ge-

bilde hinwiderum, wie Blasen- und Gallengang
werden durch Wandstücke einer bestimmten, leicht

verkürzbaren Vene des menschlichen Körpers
erneuert.

G
Den Chirurgen haben diese Erfolge derart

den Mut gestärkt, daß sie schließlich ans

Schwerste gingen: sie pflanzten ganze Gelenke,

ja ganze Arm- und Schenkelknochen, die man
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patte petaugfpneiben ntüffen, Wteber eirt unb
entnahmen baë SJtaterial piergu bet Seiche ober
bet Heineren JStnopen bent Stffenïôrper. ®ag
Qürüdgreifen auf bie Seipe pat guerft Büttner
in Sfreglau geWagt. ign gWei fällen fat) er fid)
liar bie SîotWenbigïeit geffelït, bag 23ein ent=

Weber im ^piiftgelenf abgunepmen ober eg mit
bent ©iitfepen eiiteg neuen Dberfpenïelïno»
peng famt gugepörigen ©elenïïopfen gu ber=

fttpert. ®a gufällig febegmal attg bolter @e=

funbpeit tjeraug ein anberer patient am
©plage gefiorbett tnar, entnahm er feinem
^örfter bag nötige ^nopenftüd unb übertrug
eg in iben Fronten, !yn beiben Kütten feilten
bie ißfropfftiide ein, bie ipüftgelentfapjet Würbe
an 0rt unb ©teile neu auggebitbet, bie ÏJÎug=
teilt Wupfen am untergelegten Jftrtopen an unb
ber eine ißatient tonnte ftp fpäter lnieber frei
unb opte ©tod fortbewegen. Steint anbern
muffte bag 23eitt fplieplip bop abgenommen
Werben, Weil bott gurüdgebliebenen gerben aug
bag ®repggefpwür, bag fd)on ben alten Ober»

fpenïelïnopen gerftort bjatte, Wieber gu Wap=
fett begann unb and) bag eingefepte ©tiid rtti=
nierte. SBeiterpin teilte Büttner gWei ^ätfe mit,
in betten er ïtffenïnbpen mit ©rfolg in bett
töten jpettleib eingepeilt t)at. fgnt einen galt

War ein ®tnb ope SBabenbein gur SBelt geïont=
men. ©r fepte iprn int Stlter bon 9 dftonaten
bag SBabenbein eiiteg jungen pbatteraffeit
(fDtaïaï) ein. ©ine fedjg fgapre jpäter gemapte
Stöntgenaufnapme geigte ben 2tffenfnopen gut
eingepilt unb in feiner tppifpen Sortît gut
erhalten. 9Iber geWapfen War ber ^nodjett am
frentben 0rt rtipt. igmmerpin patte bie S0tug=

fulatur pre ©tüpe unb fo War bie Operation
nid)t nttplog geWefen. pn attbern galt Würbe
einem gWeijäprtgen ®inb für bie feptenbe un=
tere Wülfte beg ©peipenïnopeng beg 2trmeg

eine foldje ber gletpen SIffenart eingepflangt.
Stucf) in biefem f^all ergab nap mepr alg bter
igapreit bie fftöntgenaufnapme, baff ber ®no=

pen ttnberänbert geblieben War, aber bie iE)nt

gugemutete Seiftung gur Qufrieöenpeit iiber=

nomnten patte.
©o ftiftet ber fïïtenfp bie Siaiitr an, 3Bun=

ber auf SBunber gu tun. ©r erprobt am ®ier
ipre SBege ttnb Wenn er bemerït gu paben
glaubt, bap fie fip geWiffen Qlmutungen unb
2Xbfipten gegenüber nipt Wiberftrebenb ber=

pält, ftellt er aup ben fDtenfpen in bie ,f3ut
ber ©rfctprungen, bie er an anberer ©teile ge=

fammelt pat.
®r. 2tboIf ftoelfp.

^Bellen unb QBogen.

Bon $oï)an

SBelten unb SBogen,

SttteWig eing,
kommen gegogen,
SBoper, Weip feing.

fgmmer üerbrängt bie eine SBefle bie attbere.
Unb Wie bie SBogen in ©onne unb SBinb, in
©turmegtoben unb gerftörung feit ©Wigïeiten
an ber ©eftalt ber ©rbe formen unb nap eWi=

gen ©e.fepett bie neuen SBellen bie alten bor
fip pertreiben, fo mttffeit aup Wir Sftenfpen,
Wir SBogen, bie bag grope peilige, unenblipe
Seben aug unergrüttblipen ®iefen emporfenbet,
bie gönnen bilbcit, bie ber ©rfpaffer feit Urbe=

ginn ber ÜKenfppeit borperbeftimmt. Unb Wie

fepr Wir, bie Wir guttt Ufer ftreben, aup berbutt=
bett finb mit ben nett auffteigenben SBogen unb
'pre junge ÄWaft beWunbern unb entgücft, ober

aup erfproden, bie anbern unb gewaltigem
gönnen erfpauen: in iprer peranbraufenben
®raft liegt ttnfer Untergang. ®eittt immer ift
ber Stnfang beg Stetten ber Sfeginu int SSergepen

na ©teBel.

beg Sitten. SBie Wir bie SIrbeit ber ung boran=

gegangenen, gerftäubenben unb toergepenben
SBogen unb SBellett aufnepmen, fo .Werben fie,
bie .tommenben, perangleiten, um ung apgu=

löfett, in bem ung gugeWiefenen ®eile ber ?tuf=
gäbe. SBag Wir Hott bett.gropen ©epeimniffen
Wiffen, ift nur, bap alte, aup bie nop unerftam
b'enen Gräfte nap ewiger SSorperbeftimmung
emporfteigen mitffen guttt Sipt. @ie ntüffen
Werben unb Wapfen, lettpteit, brattfen unb
ftürmen in ewigem SBepfel. Unb Wie ©tröme
uttb SJÎeeregWogen ber ©rbe enblipeg Meib bit»

bett, formen uttb geftalten, fo ntüffen Wir 2Rett=

fpen $npalt ttnb SBefen ber SOtenfppeit: bie

gottgewollte, ©eiff erfüllte, alteg begreifenbe
Slteitfplicpïeit, fpaffenb immer flarer, pert=
liper ttnb fiegpafter entpülten, fo bap am ©ttbe
int gropeit ©lang ber ©rfültung alle SJtenfpen
ttnb attp bie boran gegangenen ©efplepter uttb
93öl!cr fip poltenben.
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hatte herausschneiden müssen, wieder ein und
entnahmen das Material hierzu der Leiche oder
bei kleineren Knochen dem Affenkörper. Das
Zurückgreifen auf die Leiche hat zuerst Küttner
in Breslau gewagt. In zwei Fällen sah er sich

vor die Notwendigkeit gestellt, das Bein ent-
weder im Hüftgelenk abzunehmen oder es mit
dem Einsetzen eines neuen Oberschenkelkno-
chens samt zugehörigen Gelenkköpfen zu ver-
suchen. Da zufällig jedesmal aus voller Ge-

sundheit heraus ein anderer Patient am
Schlage gestorben war, entnahm er seinem
Körper das nötige Knochenstück und übertrug
es in den Kranken. In beiden Fällen heilten
die Pfropfstücke ein, die Hüftgelenkkapsel wurde
an Ort und Stelle neu ausgebildet, die Mus-
kein wuchsen am untergelegten Knochen an und
der eine Patient kannte sich später wieder frei
und ohne Stock fortbewegen. Beim andern
mußte das Bein schließlich doch abgenommen
werden, weil van zurückgebliebenen Herden aus
das Krebsgeschwür, das schon den alten Ober-
schenkelknachen zerstört hatte, wieder zu wach-
sen begann und auch das eingesetzte Stück rui-
nierte. Weiterhin teilte Küttner zwei Fälle mit,
in denen er Affenknochen mit Erfolg in den

Menschenleib eingeheilt hat. Im einen Fall

war ein Kind ohne Wadenbein zur Welt gekom-
men. Er setzte ihm im Alter von 9 Monaten
das Wadenbein eines jungen Javaneraffen
(Makak) ein. Eine sechs Jahre später gemachte

Röntgenaufnahme zeigte den Affenknochen gut
eingeheilt und in seiner typischen Form gut
erhalten. Aber gewachsen war der Knochen am
fremden Ort nicht. Immerhin hatte die Mus-
kulatur ihre Stütze und so war die Operation
nicht nutzlos gewesen. Im andern Fall wurde
einem zweijährigen Kind für die fehlende un-
tere Hälfte des Speichenknachens des Armes
eine solche der gleichen Affenart eingepflanzt.
Auch in diesem Fall ergab nach mehr als vier
Jahren die Röntgenaufnahme, daß der Kno-
chen unverändert geblieben war, aber die ihm
zugemutete Leistung zur Zufriedenheit über-

nommen hatte.
So stiftet der Mensch die Natur an, Wun-

der auf Wunder zu tun. Er erprobt am Tier
ihre Wege und wenn er bemerkt zu haben

glaubt, daß sie sich gewissen Zumutungen und
Absichten gegenüber nicht widerstrebend ver-
hält, stellt er auch den Menschen in die Hut
der Erfahrungen, die er an anderer Stelle ge-

sammelt hat.
Dr. Adolf Koelsch.

Wellen und Wogen.
Von Johan

Wellen und Wogen,
Allewig eins,
Kommen gezogen,
Woher, weiß keins.

Immer verdrängt die eine Welle die andere.
Und wie die Wogen in Sonne und Wind, in
Sturmestoben und Zerstörung seit Ewigkeiten
an der Gestalt der Erde formen und nach ewi-
gen Gesetzen die neuen Wellen die alten vor
sich hertreiben, so müssen auch wir Menschen,
wir Wogen, die das große heilige, unendliche
Leben aus unergründlichen Tiefen emporsendet,
die Formen bilden, die der Erschaffer seit Urbe-
ginn der Menschheit vorherbestimmt. Und wie
sehr wir, die wir zum Ufer streben, auch verbun-
den sind mit den neu aufsteigenden Wogen und
ihre junge Kraft bewundern und entzückt, oder
auch erschrocken, die andern und gewaltigern
Formen erschauen: in ihrer heranbrausenden
Kraft liegt unser Untergang. Denn immer ist
der Anfang des Neuen der Beginn im Vergehen

na Siebel.

des Alten. Wie wir die Arbeit der uns voran-
gegangenen, zerstäubenden und vergehenden
Wagen und Wellen aufnehmen, so werden sie,

die Kommenden, herangleiten, um uns abzu-
lösen, in dem uns zugewiesenen Teile der Auf-
gäbe. Was wir von den großen Geheimnissen
wissen, ist nur, daß alle, auch die noch unerstan-
denen Kräfte nach ewiger Vorherbestimmung
emporsteigen müssen zum Licht. Sie müssen
werden und wachsen, leuchten, brausen und
stürmen in ewigen: Wechsel. Und wie Ströme
und Meereswogen der Erde endliches Kleid bil-
den, formen und gestalten, so müssen wir Men-
scheu Inhalt und Wesen der Menschheit: die

gottgewollte, Geist erfüllte, alles begreifende
Menschlichkeit, schaffend immer klarer, Herr-
licher und sieghafter enthüllen, so daß am Ende
im großen Glanz der Erfüllung alle Menschen
und auch die voran gegangenen Geschlechter und
Völker sich vollenden.
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